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Brieg, den 26. BER 1817. 


„en a 


Mel. Allein Gott in der Hoͤh ſey Ehr. 


Erſchalle, froher Lobgeſang! 

erſchall zu Jeſus Ehre! “ 
Du, Gottgeweihter, habe Danf 

für deine Tugendlehre! 

Fuͤr deinen hohen Tugendſinn 

nimm unfre ganze Achtung b, 

und unſre ganze Liebe! N 


Als Gottes klebllng, als ſein Sohn 
gingſt du umher auf Erden. 
Es ſollte deine Nation 
durch dich Volk Gottes werden. 
Du ſprachſt zum Aberglauben: „fleuch!“ 
und zu ber Laſter Heer: „entweich! “, 
Du ſprachſt; „Gott, dein Reich komme!“ 


Es kam; der Himmel ſenkte ſich | 


mit dir zur Erde nieder; 


es ſtrahlte Gottes Bild, durch dich, 
in feinen Menſchen wieder. 
ff Aus 
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Aus Tugend ward Religion, 
und die Vernunft erwarb ſich ſchon 
des Glaubens ſichre Leitung. 5 


Du machteſt Gottes Willen klar, 
Du haſt den Pfad gelichtet; 
Du ſtuͤrzteſt Tempel und Altar, 
Dem Judengott errichtet; 
Du lehrteſt Gott, als einen Geiſt, 
der aller Menſchen Vater heißt, 
Im Geiſte nur verehren. 


; „Ihr, die übe reines Herzens ſeyb, 
„nut ihr koͤnnt Gott erkennen; i 
„wie werdet ihr, ihm ganz geweiht, er 
„in Menſchenliebe brennen 
„und in der Liebe ihm vertraun, 

„Im frommen Wandel täglich ſchaun 
„Den Heiligen, den Guten! 


So lehrteſt und fo lebteſt du 
det ganzen Welt zum Segen, 5 
Und fo gingſt du, voll innree Ruh, 
nur deinem Ziel entgegen. a 
Du opferteſt in dieſem Lauf 
ſelbſt Ehr und Leib und Leben auf, 
als Maͤrtirer der Wahrheit! 


Auch durch dein Schickſal nicht erweicht, 
blieb dein Volk ungebeſſert: 
doch du, du haſt den Zweck erreicht; 
dein Wirkungskreis — vergroͤßert — 
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ſchlleßt Nationen in ſich eln, 
und nach Jahrhunderten iſt dein 
die Ehre der Vollendung! 


Ja ſchalle, froher Lobgeſang, 
erſchall zu Jeſus Ehre! 
Du, Gottgeweihter, habe Dank 
fuͤr deine hohe Lehre! 
Bild uns nach ihr und deinem Sian; 
durch ihn zieh uns zum Vater hin 
Im Leben und im Tode! 

Thleßß. 


— — 
Bereitung einer Seife aus Wachs, zu vielerley 
Gebrauch. 


Man nehme 12 Roth Pottaſche, (oder beſſer 9 Loth 
Kali aus Weinſtein) loͤſe fie in zwey Pfund Waſſer 
auf und in einem Gefaͤße, das noch einmal ſo viel 
faſſen kann. Man nehme zu gleicher Zeit 2 Unzen 
Kalk, und loͤſche ihn mit etwas warmen Waſſer, um 
ihn in einen Brei zu verwandeln; dieſen Brei gieße 
man in die Aufloͤſung, und koche dieſelbe zehn Minus 
ten lang, während man fie beſtaͤndig umruͤhrt. Dann 
nehme man den Topf wieder vom Feuer, laſſe den 
Kalk ſich ſetzen, und filtrire das Ganze durch Papier. 
Auf den im Filtrum zuruͤckbleibenden Satz gleßße 
man noch ein Pfund Waſſer, filtrire es uͤber den Kalk 
und druͤcke dieſen nachher aus, um alle Feuchtigkeit 
her auszuziehen. Dies zweite Filtriren muß über ei⸗ 

Fff 2 nem 
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nem andern Gefäße geſchehen, weil die Fluͤſſigteit 
durch das Ausdruͤcken etwas Kalk mitnimmt, der 
eine Truͤbung darin veranlaſſen koͤnnte. Aus dieſem 
Grunde laͤßt man die Kalkaufloͤſung ſich fegen, oder 
filtrirt ſie noch einmal, bevor man ſie zu der zuerſt 
erhaltenen Fluͤſſigkeit gießt. Wenn man die letztere 
nicht auf der Stelle anwendet, ſo muß man ſie auf 
Flaſchen fuͤllen, die man feſt zupfropft. 

Um aun die Wachsſeife zu verfertigen, nehme man 
einen Topf, der 5 Pfund Waſſer faßt, fuͤlle ihn bis 
zur Haͤlfte mit der auf oben beſchriebene Weiſe berei⸗ 
teten Fluͤſſigkeit, und laſſe dieſe ſieden. Dann thue 

man unter beſtaͤndigem Umrühren 4 Loth gelbes Wachs 
und die übrige Fluͤſſigkeit, wenn noch welche vorhan⸗ 
den iſt, hinzu, und laſſe das Ganze gelinde kochen, 
bis das Alkali der Fluͤſſigkeit das Wachs vollſtaͤndig 
aufgeloͤſt hat. Das Weſentliche dabei if, daß das 
Alkali vollkommen durch das Wachs geſaͤttigt wird, 
wozu bey dem darüber angeſtellten Verſuche, den wir 
hier beſchreiben, die vorgeſchrlebene Quantitaͤt Wachs 
erfordert wird. Bey jedem andern Verhaͤltniſſe iſt 
die allgemeine Regel, die Quantitaͤt des Wachſes ſo 
lange zu vermehren, bis ein kleines Stuͤck der Seis 
fe, das man abkühlen läßt, keinen alkaliſchen Ges 
ſchmack mehr hat. 

Man laͤßt die Subſtanz ſo lange als moͤglich auf 
dem Feuer, nimmt ſie aber davon, wenn ſie eine Con⸗ 
ſiſtenz erreicht hat, bey der man ſie leicht in hoͤlzerne 
oder blecherne Form gießen kann. 

Dieſe Seife hat einen angenehmen Geruch, und 
kann zu gewöhnlichen Gebrauch angewandt werden. 

Man 
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Man kann fie zur Wachsmalerel brauchen, wenn man 
fie in deſtilllrtem Waſſer anfgeloͤſt hat. Hierzu muß 
man ſie aber aus ſehr weißem Wachs verfertigen. 
Man wuͤrde ſelbſt beſſer thun das Mineralalkali (das 
Natron) anſtatt der Pottaſche zu waͤhlen. Er; 

Man kann fie auch anwenden, um den Möbeln in 
den Zimmern Glanz zu geben. Hierzu wird erfordert, 
daß man etwas davon in Waſſer aufloͤſt, und das 
Holz der Tifhe, Stühle u. ſ. w. damit uͤberzleht. 
Wenn dieſer Ueberzug trocken iſt, ſo bewirkt man 
ſeinen Glanz durch leichtes Reiben mit einem wolle⸗ 
nen Lappen. Die mit dieſer Seife polirten Gegen⸗ 
ſtaͤnde nehmen einen angenehmen, dem von Man⸗ 
deln aͤhnlichen Geruch an. 

Wenn man endlich zu den Beſtandthellen, die dieſe 
Seife zufammenfegen, eine hinreichende Quantitaͤt 
Kienruß hinzuſetzt, fo erhält man eine Seife von ſchoͤ⸗ 
ner ſchwarzer Farbe, die dem engliſchen Wachs ſehr 
aͤhnlich iſt, das ſeinem Erfinder ein Privilegium ein⸗ 
gebracht hat. Die Vermiſchung mit dem Kienruß 
muß geſchehen, wenn die Maſſe noch fluͤſſig, und in 
einem Gefaͤß oder verſchloſſenem Keſſel erhitzt worden 
iſt. Wenn man ſich dieſer Seife bedienen will, und 
ſie trocken iſt, ſo iſt es hinreichend, ſie aufzuloͤſen, 
auf das Leder zu ſtreichen, und dies nachher mit ei⸗ 
ner Bürfte zu ſtreichen, um ihm Glanz zu geben. Es 
iſt aber nicht noͤthig, die ſchwarze Seife erſt trocken 
werden zu laſſen; viel einfacher iſt es, wenn man 
den Kienruß hinzugethan hat, zu der oben beſtimm⸗ 
ten Quantität fo viel Waſſer zuzugießen, daß das Ganz. 
je grade zwey keipziger Kannen (4 Pfund) beträgt, 

Bevor 
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Bevor man dieſen Wachslack auf Flaſchen zieht, muß 


man ihn wohl untereinanderruͤhren, und nachher die 
Flaſchen feſt zupfropfen. Der Ruß wird zwar auf 
den Boden fallen, man braucht aber nur die Flaſche 
vor dem Gebrauch umzuſchuͤtteln, um ihn wieder zu 
heben. Man kann dieſe Wichſe nicht allein zu den 
Schuhen, ſondern auch zum Schwarzfaͤrben aller Ar⸗ 
ten von Leder, in den Fabricken anwenden; fie hat 
den doppelten Vortheil, daß ſie das Leder geſchmei⸗ 
dig erhaͤlt, und ihm auch Glanz giebt. 

N ( Muſ. des N. und W.) 


r e ddr ber e fe 


Die arme Margarethe. 


Die arme Margarethe war 

Von Wilhelm ganz verlaſſen; 
Der einſt fo innig fie geltebt, 
Der ſchien fie jetzt zu haſſen. 


Gebrochen hatt' er ſeinen Schwur, 
Sein Herz von ihr gewendet, 

Der andern ſeine Hand gereicht, 
Vom ſchnoͤden Gold verblendet. 


Da war in ihrer treuen Bruſt 
Nicht Raum fuͤr dieſen Jammer, 
Bald trug man ſie zum Kirchhof hin, 
Tief in die dunkle Kammer. 


Nach Mitternacht, bevor der Hahn 

Die Morgenſtunde kraͤhte, 

Schlich her vom Grab in's Brautgemach, 
Wo Wilhelm ſchlief, Marg'rethe, 


* 
Die kalten Hände vor der Brup, 
Die nicht mehr ſeufzte, faltend, 

Und von der Staude Rosmarin 

Ein welkes Straͤuschen haltend. 


Die Wangen, wie ihr Leichenkleſd, 
Verblichen und verſunken, 2" 
Die Lippen blaß, im todten Aug' 
Erloſchen jeder Funken. 


Schlaͤfſt, ſprach ſie, oder biſt noch 097 
Begnade Gott uns beyde, 

Im Hochzeitsbette ſeh' ich dich, 

Du mich im Sterbekleide. 


Die Nacht ſchließt nun die Gräber auf, 

Jetzt goͤnnet ſie den Schatten, =, 
Die heimzuſuchen, die ſich ein 9 
An uns verſuͤndigt hatten. 4 


Du aber, Wilhelm, zittre nicht, 
Haſt nichts vor mir zu ſcheuen, 
Dein trautes Liebchen konnte ja 
Nur lieben und verzeihen. 


Verzeihen ja, daß du nicht hieltſt, 
Was du ſo oft verſprochen, 
So oft die Treue mir gelobt, 
Und dann den Bund gebrochen. 


„Aus deinem Auge nur kann mir 
Die hoͤchſte Wonne ſcheinen,“ 
So ſagteſt du ſo oft, ſo oſt, 
Und zwangſt es doch, zu weinen,. 


N 


* 2 


9 


und 
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Und ſchwurſt, daß meinen Wangen nicht 
Die juͤngſten Roſen glichen, 

Und machte fie, wie fie jetzt find, 
Verſunken und verblichen. 


Du bat 'ſt um mein jungfraͤulich Herz 
Und zwangſt es doch, zu brechen; 
Denn ich einfaͤltig Maͤdchen hielt 
Liebkoſen fuͤr Verſprechen. 


Nun iſt nicht ſchoͤn mehr mein Geſicht, 
Nicht roth mehr meine Wangen, 
Erloͤſcht mein Aug’ und bleich mein Mund, 


i Und jeder Reiz vergangen. 


Schlaͤfſt, Wilhelm, oder biſt noch wach? 
Begnade Gott uns beyde, 

Im Hochzeitbette ſeh ich dich, 

Du mich im Sterbekleide. 

Weil du es biſt, um den ich mich 

Zu Tod' getrauert habe, 7 
So komm' nur einmal, einmal hin 

Zu meinem kleinen Grabe 


Da wartet in dem dürren Sand, 

um einen Lenz zu waͤhren, 

Ein bluͤhendes Vergißmeinnicht 

Auf eine deiner Zaͤhren. 

Dies, Wilhelm, mag es alles ſeyn, 
Was ich von dir verlange, 

Und fo leb' wohl, ſchon kraͤht der Hahn, 
Leb wohl, leb' wohl auf lange. 


— 
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Bekanntmachung. 
Urn die hieſigen Hauselgenthuͤmer gegen polizeiliche 
Strafen zu ſichern, bringe ich denſelben nachſtehende 
Verordnungen in Erinnerung: - 

1) Bei eintretendem ſtarken Froſte taͤglich den Rinn⸗ 
ſtein, ſo weit die Hausgraͤnze gehet, aufhauen und 
das Eis wegſchaffen zu laſſen; , 

2) Die Unreinigkeiten, welche im Ninnftein nicht 
fortgeſchwemmt werden koͤnnen, nicht auf die 
Straße, fondern ins Gehoͤſte, oder bald aus der 
Stadt, bringen zu laſſen; 70 na 

3) Bei eintretender Glätte vor den Thuͤren und auf 
— Buͤrgerſteige, mit Aſche oder Sand ſtreuen 
u laſſen; 8 n 

N, De en Thauwetter, wo das Abwer⸗ 
fen des Schnees von den Daͤchern und Rinnen 
nothwendig wird, während des Herabwerfens Je⸗ 
manden auf die Straße zu ſtellen, welcher die Vor⸗ 
uͤbergehenden warnigt und abhaͤlt, damit nicht ein 
Ungluͤck geſchiehet. Da gewoͤhnlich dieſer abge⸗ 
worfene Schnee auf einen Haufen faͤllt, und da⸗ 
durch eine Erhoͤhung auf der Straße entſtehet, 
fo iſt es nothwendig dieſen Schnee gleiche aus ein⸗ 
ander werfen zu laſſen; Nicht minder 

5) die an den Dachrinnen angefrornen herabhaͤn⸗ 
genden Eiszapfen oͤfters herabſtoßen zu laſſen, da⸗ 
mit beim Thauwetter durch das Herabſallen der⸗ 
ſelben, nicht Jemand beſchaͤdigt werden kann. 

Auf dle Vernachlaͤßigung dieſer, die Sicherheit 
ſaͤmmtlicher Einwohner zum Zweck habenden poltzeili⸗ 
chen Verordnungen ſtehet eine nahmhafte Polizeyſtrafe, 
welche ohne alle Ruͤckſicht beigetrieben werden wird, 

und 


5 


7 
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und Wofür e eee durch genaue Befolgung 
dieſer polizeilichen Anordnungen hüten kann. 
Brieg, den 18ten December 1817. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
MR . v. Pannwitz. 


At. Gubhaftationg s Patent. 

Das Koͤnigl. Preuß. Stifts⸗Gerichts⸗Amt zu Brieg 
macht hierdurch bekaunt, daß das auf dem hieſigen 
Stifts⸗Platze am Sperlingsberge ſub No. 7. belege⸗ 
ne dem Fleiſcher Meiſter Danſel Gottlob Francke ge⸗ 
hoͤrige maſſive Wohnhaus, welches nach Abzug der 
darauf haftenden Abgaben auf 675 Rthlr. 14 Ggr. 
ae abgeſchaͤtzt worden, im Wege der Execution 

ffentlich an den Meiſtbiethenden verkauft werden ſoll. 
Zu dem Ende find drey Biethungs⸗Termine nehmlich 
auf den zten Februar, auf den gten März 
und auf den zten April k. J. Vormittag um 
9 Uhr hierſelbſt in der Amts⸗Canzley anberaumt wor⸗ 
den; wozu Kaufluſtige hierdurch mit dem Eroͤffnen 
vorgeladen werden, daß erwehntes Haus nebſt Zube⸗ 
hoͤr dem Meiſtbiethen ben und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 
gen und daß auf Nachgebothe nicht geachtet werden 
ſoll. Brieg, den 9ten December 1817. 

Koͤnigl. Preuß. Stift⸗Gerichts⸗Amt. 


Aufforderung an das Publikum. 
Das für die hieſigen Armen errichtete Kleider Mas 
gazin iſt durch reichliche Mittheilung an die Armen 
Kahmehe gänzlich ausgeleert. Das dringende Beduͤrf⸗ 
niß der Bekleidung bey jetziger rauhen Witterung laͤßt 
uns keinen Augenblick laͤnger ſaͤumen, die ſo oft erprob⸗ 
te Mildthaͤtigkeit unſerer geehrten Mitbewohner hieſi⸗ 
ger Stadt abermals in Anſpruch zu nehmen, und dies 
felben eben fo dringend als angelegentlich zu erfuchen, 
abgelegte Kleidungsfiüde aller Art dem ges 
dachten Kleidermagazine zukommen er fs 
’ 2 en 
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en Die reſp. Herrn Bezirks⸗Vorſteher und 3 en⸗ 
he werden ſich von Haus zu Haus begeben und 

disfaͤllgen Gaben der Wohlthaͤtigkeit zur weiteren Ab⸗ 
lieferung in Empfang nehmen. Unſer und der unter⸗ 


eber für ihre Milde, fo wie das eigene Bewuſtſe 
ur Bekleidung fo vieler Huͤlfs bedürftigen in der rauhe 
Jabreszelt etwas beigetragen zu haben, lohnen. 
Brieg, den 17ten December 1817. de 
Die Armen» Direction. 


Avertissement. 


Da der vor dem Oderthor gelegene ſogenannte us 


en⸗Abſchnitt auf anderweite drey Jahre an den Meiſt⸗ 
biethenden verpachtet werden ſoll; hben wir eine 
Termin hiezu auf den eten Febr. g. f. früh un 
11 Uhr in unſerem Seſſions⸗Zimmer zu Nathhau 


anberaumet, wozu wir das 221800 8 ublicum 14 


durch einladen. B e chr. 1817, 


Bekanntmachung. 

Dem Publico zeige ich hierdurch an, daß die Thor 
ſperr⸗ Billetter⸗Freiheit fuͤr das Jahr 181 mit die⸗ 
ſem Monath zu Ende geht, und daß diejenigen, wel⸗ 
che geſonnen ſind, fuͤr das kuͤnftige Jahr ſich der Be⸗ 
quemlichkeit der Frepbillets zu bedlenen, dieſelben noch 
vor Ablauf dleſes Monaths loͤſen mochten, Um jedoch 
bey die ſem Gefchäfte verſchiedenen Unordnungen und 
Irrungen, woraus oͤfters unangenehme Auftritte ente 


ſtehen, vorzubeugen, habe ich beſchloſſen, das Publi⸗ 


cum durch den Sperr⸗Einnehmer Kretſchmer, welcher 
Haus für Haus gehen wird, noch beſonders auffor⸗ 
dern zu laſſen, ob und wer Billets wuͤnſcht, welcher 
demnach nach den Wuͤnſchen. derjenigen, die welche 
verlangen, dieſelben fogleich Ihnen ausfertigen oder 
Tags drauf einhändigen wird. Da nun auf dieſe Art 
ſich niemand mit dem Nichtwiſſen entſchuldigen kann, 


Heber Armen herzlichſter Dank moͤge in voraus os | 


* 
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und jedes Indiolduum die beſte Gelegenheit zu erklaͤ⸗ 

hat, auf welche Art einer oder andre ſein Thor⸗ 
errgeld zu geben geſonnen iſt, fo. wird es hoffentlich 
nicht unbillig von mir gehalten werden koͤnnen, wenn 
mit dem ıten Januar 1818 verlangt wird, daß alle 
diejenigen, welche ſich nicht haben entſchlieſſen koͤnnen, 
2 zu machen, unbe⸗ 


gt den Sperrkreutzer am Thor erlegen muͤſſen. 
bemerke ich noch, daß ich waͤhrend der Zeit daß 


ſel verloren gegangen. Der Finder derſelben wird er⸗ 
ſucht, ſie gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung bei 
rth err im gelben Löwen abzugeben. 

e en eder benen 
Vergangenen Freitag hat eine arme Frau eine kattune 
Taſche verloren, worin ſich ein Schlüffel, ſieben Stuͤck 


perlmutterne Knoͤpfe und etwas Geld befand. Der ehr⸗ 


liche Finder wird gebeten, dieſelbe gegen eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckeren 


abzugeben. 


